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Sich für etwas schämen ist unangenehm. Da Scham vielfach mit sozialer Ausgrenzung oder 

Kränkung verbunden wird, hat sie meist keinen guten Ruf. Zu Unrecht, meint Daniel Hell. 

Denn „wir schämen uns, wenn wir unsere Ideale verraten…“. Das gilt für alle Lebensberei-

che, also auch für die Politik. Für den Autor ist die Scham die „Türhüterin des Selbst… 

Scham ist persönlich“. Nach einem historischen Überblick zeigt er den Unterschied zwischen 

„Scham“ und „Beschämung“ auf. Nur Mitmenschen können uns beschämen. Mit den neuen 

Medien wie Internet, Twitter, Facebook nimmt die Beschämung immer mehr zu. Die Scham 

selber verliert ihren ursprünglichen Wert. Für den Autor kann aber die Scham „Menschen 

davor bewahren, die Menschlichkeit abzuschaffen“. Denn „wenn Scham abgewertet und von 

modernen Menschen vermehrt abgewehrt wird, gehen nicht bloss soziale Hemmungen ver-

loren: Es wird auch ein Gefühlssensor ausgeschaltet, der auf eine Gefährdung des Selbst 

aufmerksam macht. Ohne Scham ist es einfacher, andere zu beschämen“. Ein aktuelles und 

lesenswertes Buch. 

 


